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ENTWICKLUNGSPOLITIK

verteilt und bei jedem  einzelnen Projekt die Priori­
täten festgesetzt werden.

EIN VORSCHLAG ZUR KOORDINATION

Bisher fehlt eine Koordination der Agrarhilfe der in­
ternationalen Organisationen untereinander ebenso 
•wie die gezielte Zusammenarbeit zwisdien den multi­
lateralen und den bilateralen Entwiddungshilfeinsti- 
tutionen.

Zu begrüßen ist daher der Sdiritt der Deutsdien Land- 
wirtsdiafts-Gesellsdiaft, d ie vor wenigen W odien 
einen „Aussdiuß zur Förderung der A grarw irtsdiaft in 
Entwidclungsländern“ gegründet hat. Der Aussdiuß 
berät die zuständigen Stellen der Bundesregierung bei 
der Planung und Durdiführung von landwirtsdiaft- 
lidien Projekten, nominiert geeignete Sadiverständige

und bildet kleine Arbeitsgruppen, die zu Trägern von 
Entwiddungsvorhaben werden können. Auf diese 
W eise w urde eine fadilidi neutrale Plattform für die 
Prüfung und Begutaditung von A grarprojekten ge­
sdiaffen.

Dieser Aussdiuß könnte ein Vorbild für die Sdiaffung 
einer weltweiten Basis für die vielfältigen Vorhaben 
auf dem Landwirtsdiaftssektor sein. V ielleidit könnte 
der „Entwidilungs-Beratungsdienst" der W eltbank 
seinen W irkungsbereidi um diesen Komplex erw ei­
tern.

2) D iesem A ussdiuß gehören  folgende V erbände an; Deutscher 
B auernverband, Deutscher R aiffeisenverband, V erband der Land- 
w irtsdiaftskam m ern, D eutsdie Landw irtschaftsgesellschaft, A rbeits­
gem einschaft Deutscher Tierzüchter, V erband Deutscher Pflanzen- 
zücäiter, K uratorium  für Technik in der Landwirtschaft, Deutsche 
Gesellsciiaft für Bew ässerungsw irtschaft, Landm aschinen-und Acker­
schlepper-V ereinigung, A rbeitskreis Einsatz von Düngem itteln in 
der Entwicklungshilfe, Industrieverband  Pflanzenschutz und  Schäd­
lingsbekäm pfungsm ittel.

Notwendige Steigerung 
privater Investitionen in Entwicklungsländern

Dr. Artur^Rommel, Bremen

Im Vordergrund der Entwidilungspolitik der Indu­
strieländer steht heute nodi immer die staatlidie 

Hilfe. Dodi wird inzwisdien audi der privaten W irt­
sdiaftshilfe wadisende Bedeutung zuerkannt. Man 
sdiätzt, daß gegenwärtig etwa 20—25 % des Zustroms 
an ausländisdiem Kapital in Entwidclungsländer aus 
privaten Mitteln bestehen.

VORTEILE FÜR ENTWICKLUNGSLÄNDER . . .

Private Investitionen w urden von den Industrielän­
dern wegen der damit verbundenen Risiken lange 
Zeit nur zögernd getätigt, v ielfadi aber audi von den 
Entwidclungsländern abgelehnt, teilweise aufgrund un­
angenehmer Erfahrungen während der Kolonialepoche, 
vor allem aber aus Furdit vor zu großer w irtsdiaftli­
cher Abhängigkeit. Diese Haltung sdieint sich allmäh­
lich zu ändern. Infolgedessen verbessert sidi das Kli­
ma für private Investitionen.
Die Entwicklungsländer beurteilen heute die Chancen 
eines wirtschaftlichen Fortschritts nüchterner als noch 
vor wenigen Jahren  und sind eher bereit, die für 
ausländische Investitionen unerläßlidien V orausset­
zungen zu sdiaffen. A ndererseits w ädist in den Indu­
strieländern die Risikobereitschaft der privaten In­
vestoren, weil die Vorteile w irtsdiaftlidier Zusam­
menarbeit mit Entwidclungsländern mehr und mehr 
erkannt werden.

Die Bereitsdiaft der Entwicklungsländer, ausländische 
Unternehmensgründungen zuzulassen oder mit aus­
ländischen Unternehmen zusammenzuarbeiten, wird 
vor allem dann erhöht, wenn sie am Unternehmens­
ergebnis beteiligt werden. Ein Beispiel dafür sind die 
in den letzten Jahren zwischen ölproduzierenden Län­
dern und westlichen Mineralölgesellschaften abge­
schlossenen Verträge, die den ölbesitzenden Staaten 
ansehnliche Einnahmen bringen. Ein zusätzlidier V or­
teil ausländisdier Industrieinvestitionen ist die damit 
verbundene Ausbildung der meist ungelernten einhei­
mischen Arbeitskräfte. W iditig ist ferner die höhere 
Qualität der Produkte, die mit Hilfe ausländischer 
Investitionen in Entwicklungsländern erzeugt werden 
und die damit in den Industrieländern leiditer absetz­
bar sind.

. . . U N D  INVESTOREN

Für die Unternehmungen in Industriestaaten dienen 
Investitionen in Entwicklungsländern vor allem zur 
Erhaltung oder zum Ausbau von Exportmärkten, da 
nicht nur die Ausrüstung, sondern vielfach auch Vor­
produkte und Ersatzteile geliefert werden können. 
Durch die Produktion in Entwicklungsländern können 
besonders bei arbeitsintensiver Fertigung Kostenvor­
teile ausgenutzt werden, da die Lohnkosten dort meist 
gering sind. Außerdem wird die staatliche Hilfe der
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Industrieländer durch diese Investitionen häufig un ter­
stützt oder entlastet.

Vielfach kann die in Industrieländern benutzte und 
mindestens teilweise abgeschriebene Ausrüstung in 
Entwicklungsländern w eiter verw endet werden. Vor 
allem Anlagen, zu deren Bedienung eine große Zahl 
von Arbeitskräften erforderlich ist, sind für diejenigen 
Entwicklungsländer geeignet, die mit offener oder ver­
steckter Arbeitslosigkeit zu kämpfen haben.

DIE BEDEUTUNG DER AUSBILDUNG

Die wirtschaftliche Rückständigkeit der Entwicklungs­
länder kann nun aber nicht allein dadurch behoben 
werden, daß die Industriestaaten moderne Anlagen in 
diesen Ländern errichten. Zugleich muß eine tiefgrei­
fende W andlung der gesellschaftlichen Struktur sta tt­
finden, damit ein wirksam er Wachstumsprozeß einge­
leitet wird. Hauptziel einer solchen Entwicklung ist 
die Beeinflussung des Menschen, dessen W issen und 
Lernfähigkeit jedoch nicht kurzfristig gesteigert w er­
den können.

Die meisten Entwicklungsländer haben sich eine mög­
lichst rasche W ohlstandszunahme durch Industrialisie­
rung zum Ziel gesetzt. Die Erreichung dieses Zieles 
wird jedoch durch die unterschiedlichen geographi­
schen, klimatischen und demographischen V oraus­
setzungen in den einzelnen Ländern erschwert. Daß 
z. B. lateinamerikanische Staaten in der Entwicklung 
weiter fortgeschritten sind als die meisten Länder 
Afrikas, dürfte nicht zuletzt daran liegen, daß ein Teil 
ihrer Bevölkerung aus eingewanderten Europäern be­
steht. Diese Einwanderer kamen aus fortgeschrittenen 
Ländern und brachten daher die technisch-wissen- 
schaftlichen Kenntnisse Europas mit. Außerdem ist zu 
berücksichtigen, daß die lateinamerikanischen Länder 
wesentlich früher unabhängig geworden sind als z. B. 
die afrikanischen.

In den jungen afrikanischen Staaten dürften bei den 
gegenwärtigen Voraussetzungen alle überstürzten 
Maßnahmen, durch die das heutige N iveau der ent­
wickelten Volkswirtschaften erreicht werden soll — 
mit denen also ganze W achstumsstadien übersprungen 
werden sollen —, verfehlt sein. Die Entwicklungs­
länder durchlaufen ihren eigenen Wachstumsprozeß, 
der sich zwar eng an dem der Industrieländer orien­
tieren, ihn aber nicht kopieren kann. In der Praxis 
hat die Entwicklungspolitik immer dann zu Rück­
schlägen geführt, wenn sie zu schnell vorangetrieben 
wurde.

HINDERNISSE EINER SCHNELLEN ENTWICKLUNG

Mit Nachdruck muß darauf hingewiesen werden, daß 
am Beginn einer Entwicklung niemals technisch voll­
endete Großunternehmen stehen können, sondern daß 
es zunächst darum geht, die große Zahl von freien

Arbeitskräften zu beschäftigen, selbst wenn die opti­
sche W irkung solcher Betriebe nach außenhin zunächst 
geringer sein mag. Eine breitere Einkommensstreu­
ung kann — solange in den meisten Entwicklungs­
ländern offene oder versteckte Arbeitslosigkeit be­
steht — nur durch arbeitsintensive Fertigung erzielt 
werden. Außerdem lassen die wenig dynamische Un­
ternehmerschicht und die mangelhafte Ausbildung der 
A rbeitskräfte den Betrieb von technisch komplizierten 
Unternehmen oft nicht ratsam  erscheinen. Die geringe 
räumliche Ausdehnung der M ärkte begrenzt neben dem 
stark traditionalistischen V erhalten der Bevölkerung 
und der fehlenden Kaufkraft die angestrebten Ausbrei­
tungseffekte hoch entwickelter Betriebe auf vor- und 
nachgelagerte Sektoren.

Die Industrieländer haben bisher eine Investitions­
politik betrieben, die sich kaum an W achstumszielen 
der Entwicklungsländer orientiert hat. Die langfristi­
gen privaten A uslandsinvestitionen konzentrieren sich 
vor allem auf die Grundstoffindustrien. Eine breitere 
Streuung — vor allem ein Eindringen in die ver­
arbeitende Industrie — dürfte stärkere W achstums­
impulse auslösen. Denn dieser Sektor ist arbeitsinten­
siver. Die Einkommenseffekte der Investitionen wären 
hier w eit größer. Voraussetzung dafür ist jedoch ein 
Zunehmen der Kaufkraft in den Entwicklungsländern. 
Ist sie vorhanden, so w ird auch die verarbeitende In­
dustrie für ausländische Investoren attraktiver.

SCHAFFUNG VON ENTWICKLUNGSPOLEN

Die verschiedenen Leitbilder der W achstumspolitik 
sind überwiegend pragmatisch, selten liegt ihnen eine 
geschlossene theoretische Konzeption zugrunde. A ller­
dings geben die bisherigen W achstumstheorien den 
Entwicklungsländern auch kaum das ausreichende In­
strumentarium. Vielfach fehlen zudem die notwendig­
sten statistischen Grundlagen, um effiziente Wachs­
tum spolitik betreiben zu können.

Geeigneter als die üblichen W achstumsmodelle scheint 
die „Theorie der Entwicklungspole".’) Denn es ist 
durchaus wahrscheinlich, daß zusätzliche Akzelerator­
effekte den Aufbau w eiterer Industriebetriebe begün­
stigen, wenn industrielle Projekte an bestimmten 
Polen kozentriert werden. Dafür spricht die Erfahrung 
der Industrieländer. Die dortigen Ballungszentren, 
die in der Frühzeit der Industrialisierung entstanden, 
sind nämlich nichts anderes als Entwicklungspole. 
„Expansionszentren" dieser A rt können ebensogut 
durch private wie staatliche Investitionen errichtet 
werden.

Private Investitionen können die Bildung der Entwick­
lungspole beschleunigen. Sie können die Basis dafür 
sein, daß einheimische Produzenten die erforderlichen 
technischen Kenntnisse erw erben und weitergeben,

1) Vgl. h ie r H. K ö r n e r ,  Industrie lle  Entwidclungspole als In- 
stum ente der R egionalpolitik  in Entwicklungsländern, in : Kyklos, 
Vol. XX, 1967, S. 684.
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„indem nämlich die ausländischen Unternehmen nicht 
nur einen großen Teil an Ausbildung und know-how 
automatisch mitliefern und in einem Ausmaß zur V er­
fügung stellen, wie dies keine andere Anstrengung 
oder Hilfeleistung tun kann, sondern auch im Lande 
selbst einheimisdie Kräfte für tedinische und spezielle 
Berufe, teilweise auch für leitende Funktionen, aus­
bilden. Das stellt eine besonders wirksame Kombina­
tion von finanzieller und tedm isdier Unterstützung 
der Entwicklungsländer dar."^)

Diese Überlegungen spielten daher audi in den Dis­
kussionen der W elthandelskonferenz über private 
ausländische Investitionen in Entwicklungsländern 
eine Rolle.

FÖRDERUNG DES AUSSENHANDELS

Die Bildung von Agglomerationszentren allein sichert 
das Wachstum der Entwicklungsländer aber ebenso­
wenig wie Kredite und Schenkungen. Von großer Be­
deutung ist, daß die neuen Unternehmen international 
wettbewerbsfähig sind und damit zu einer Steigerung 
der Ausfuhr beitragen. Wachsende Exporte stimulie­
ren die wirtschaftliche Entwicklung, da sie Kapazitäts­
und Einkommenseffekte hervorrufen und außerdem 
die Importmöglichkeit erhöhen. Soweit die vorliegen­
den Statistiken für eine Korrelation zwischen Expor­
ten und wirtschaftlichem Wachstum als zuverlässig 
angesehen werden können, scheint es so, "that higher 
rates of economic growth tend to be associated with 
higher rates of expert growth".^)

Wenn die Entwicklungsländer in die Industrieländer 
exportieren wollen, müssen ihre Produkte deren Qua­
litätsansprüchen genügen. Die Produktion muß also 
nicht nur das gegenwärtige qualitative Niveau der 
fortgeschrittenen Länder erreichen, sondern auch der 
weiteren Entwicklung angepaßt werden, d. h. sie muß 
am technischen Fortschritt der Industrieländer parti­
zipieren. Theoretisch müßte die Anpassung der Ent­
wicklungsländer an den technologischen Stand der 
Industrieländer durch die verstärkten  Außenhandels­
beziehungen und die verbesserten Kommunikations­
möglichkeiten zwischen allen Ländern möglich sein. 
Die Statistiken zeigen allerdings, daß der Anpassungs­
prozeß zu langsam verläuft. Die Entwicklungsländer 
sind noch nicht genügend in den Prozeß der inter­
nationalen Arbeitsteilung einbezogen worden..

Die Industrieländer haben die Aufgabe, den Entwick­
lungsländern technologische und Handelshilfen zu­
kommen zu lassen, um die A usfuhrtätigkeit dieser 
Länder zu beschleunigen. Außenhandel und techni­
scher Fortschritt bewirken zusammen den Ausbau der 
Produktionskapazität in dem für die Entwicklungs­
länder so wichtigen Sinne einer Steigerung der „glo-

balen Faktorproduktivität". Diese entsteht nicht zu­
letzt durch die exportinduzierten economies of scale, 
also durch zunehmende Ertragszuwächse bei proportio­
naler Faktorvariation. Sie kann aber auch durch par­
tielle, also nicht-substitutionale Inputvariation ausge­
löst werden, die häufig bei Änderungen der Faktor­
preisrelationen auftritt.

TECHNOLOGISCHE KOOPERATION

Die „technologische Zahlungsbilanz" zeigt die W eiter­
entwicklung der Produktionstechnik in einer Volks­
wirtschaft im Vergleich zu der Entwidclung in den 
anderen Volkswirtschaften auf, d. h. sie gibt an, in 
welchem Ausmaß eine Volkswirtschaft dadurch be­
lastet wird, daß sie ausländische technische Kenntnisse 
(Patente, Lizenzen u. ä.) nutzt. Die Entwicklungsländer 
sind in diesem Sinne ausschließlich Schuldner. Ihre 
Nutzung des technischen W issens der Industrienatio­
nen ist sehr gering (vgl. Tabelle).

Technologisdie Zahlungsbilanz 1964*)

Land Empfänge Zahlungen

USA 57 12
G roßbritannien 12 11
Bundesrepublik. D eutsdiland 6 14
Frankreid i 5 11
andere w esteuropäisd ie  Länder 18 25
Japan 1 13
andere Industrie länder 1 6
Entwidclungsländer 0 8

2) M. S c h m i t t ,  Die Rolle der p riva ten  Investitionen  in der 
Entwicklungshilfe, in; WeltwirtscJiaftlicJie Problem e der G egenw art, 
Sdiriiten des V ereins für SocialpoUtik NF Bd. 35, hrsg . v . E. 
S c h n e i d e r ,  Berlin 1965, S. 623.
3) R. F. E m e r Y , The Relation of Exports and Economic Growth, 
in; Kyklos, Vol. XX, 1967, S. 483.

*) geschätzte W erte  für Empfänge und Zahlungen von Lizenz­
gebühren u. ä. i ohne T ransaktion zwischen sozialistischen Ländern 
sowie zwischen diesen und Entwicklungsländern; A ngaben in  Vo 
der gesam ten Empfänge bzw. Zahlungen.
Q uelle : U nited N ations Conference on Trade and Developm ent, 
Trends and Problem s in W orld Trade and D evelopm ent, Dok. 
TD/28/Supp. 1, S tudy prepared  b y  C. H. G. O l d h a m ,  C. F r e e - 
m a n  and E. T u r k  c a n , 10. Nov. 1967, S. 13.

Die negative technologische Bilanz der Entwicklungs­
länder entsteht einmal durch die Gebührenzahlungen 
für das know-how der Industrieländer, zum anderen 
aber auch dadurch, daß bestimmte Verfahren von den 
Industriestaaten nicht preisgegeben werden oder daß 
für sie Gebühren verlangt werden, die von den Ent­
wicklungsländern nicht gezahlt werden können. Auf 
der W elthandelskonferenz wurde deshalb die Forde­
rung der Entwicklungsländer nach einer stärkeren 
internationalen V erbreitung wissenschaftlich-techni­
scher Kenntnisse besonders ausführlich behandelt. Die 
Entwicklungsländer hoffen, durch eine stärkere Betei­
ligung am technischen W issen der Industrieländer 
ihre Zahlungsbilanzdefizite abbauen und den w irt­
schaftlichen und sozialen Fortschritt beschleunigen zu 
können. Die W eitergabe produktionstechnischer Kennt­
nisse bei der Zusammenarbeit privater Unternehmen 
hilft den Entwicklungsländern, bestimmte Industrien 
aufzubauen, die langfristig die Entwicklungsländer 
w eniger importabhängig machen oder ihre Export­
fähigkeit erhöhen. Eine gewisse Abhängigkeit der 
Entwicklungsländer von den Industriestaaten dürfte 
allerdings noch auf Jahre hinaus bestehen bleiben.
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